
»Zwiebelfische«: Film und Buch über eine kleine Druckerei und die Rettung des Jimmy Ernst
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Über Jimmy Ernst (1920 – 1984), Sohn des weltberühmten Malers Max Ernst und 

der jüdischen Journalistin Louise Strauss, und die Druckerei, in der er von 1935 

bis 1938 das Schriftsetzerhandwerk lernte, gibt es jetzt einen beeindruckenden 

Film und ein bibliophiles Buch. Seine Ausbildung in Glückstadt/Elbe rettete den 

»Halbjuden« Jimmy Ernst vor der Vernichtung durch die Nationalsozialisten.

Vor 378 Jahren wurde 

die Druckerei in Glück-

stadt an der Elbe ge-

gründet, seit 1775 von 

der Familie Augustin 

geführt. In ihren Räu-

men schlummert seit 

nahezu 40 Jahren unbe-

rührt die wohl größte 

Sammlung von Schrift-

zeichen in fremden 

Sprachen vor sich hin, auf die sich die 

Firma zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

spezialisiert hatte: Chinesisch und 

Syrisch, Äthiopisch und Tamulisch, 

Sanskrit, Runen, Keilschrift. Der Grafi -

ker, Buchdrucker und Schriftenfor-

scher Artur Dieckhoff und der Filme-

macher Christian Bau haben in den 

Räumen der stillen Druckerei einen 

Film über das bewegendste Kapitel 

VON ULLA 
LESSMANN

entlassen würde. Man bereitete des-

sen Emigration in die USA vor; Firmen-

patriarch Heinrich Augustin persönlich 

unterschrieb den Scheck für die 

Schiffspassage. Die Druckerei druckte 

und verlegte damals häufi g Bücher 

von Anthropologen, eine unter Nazis 

verpönte Denkrichtung. Für Jimmy 

Ernst wurden diese Bücher lebensret-

tend. Denn für seine Emigration nach 

Übersee benötigte er Bürgschaften. 

Diese erhielt Ernst von einem emigrier-

ten Sohn der Augustins und von zwei 

berühmten Anthropologen, deren 

Bücher in Glückstadt produziert wor-

den waren. 1938 konnte Ernst ausrei-

sen. Lou Strauss wurde zum lebens-

langen Kummer des Sohnes 1944 in 

Auschwitz ermordet, Vater Max über-

lebte in Arizona.

Jimmy – eigentlich »Hans-Ulrich« 

– Ernst, erinnerte sich an seine Arbeit 

in Glückstadt: »Es war anspruchsvolle, 

aber sehr befriedigende Arbeit, in 

einem Halbkreis von Setzkästen mit 

Tausenden chinesischen Schriftzeichen 

zu stehen und genau die richtigen 

herauszupicken, unterteilt in geomet-

rische Einheiten genau nach Manu-

skript. Das bedeutete, dass man jede 

der Firmengeschichte gedreht: Jimmy 

Ernsts Mutter Lou Strauss, promo-

vierte Kunsthistorikerin und Journalis-

tin, war mit der Familie Augustin be-

freundet und ergriff 1935, selber 

schon nach Paris emigriert, die Gele-

genheit, ihren 15-jährigen Sohn, als 

»Halbjude« in der Ideologie der Nazis 

eine »Rassenschande«, ein Handwerk 

lernen zu lassen und ihn in dem be-

schaulichen Örtchen an der Elbe be-

schützter zu wissen als in der Groß-

stadt am Rhein. Der Junge erhielt eine 

exzellente Ausbildung in der berühm-

ten Fremdsprachendruckerei. 

Freilich war es äußerst schwierig, 

eine Bleibe für ihn zu fi nden, und 

mehr als einmal musste Jimmy Ernst 

ein Zimmer räumen, das »Arier« nicht 

länger an den »Nichtarier« vermieten 

wollten. Hitlers Marine war ein wichti-

ger Kunde der Druckerei und drohte 

ihr mit Auftragsentzug, wenn der 

Sohn des »entarteten« Künstlers nicht 
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Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,
die Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft  wird 2011 zehn Jahre alt, 

seit neun Jahren erscheinen die Publikationen der ehemaligen 

Industriegewerkschaft  Medien als Beilagen in der ver.di-Mitglie-

derzeitung PUBLIK. Die Herausgeber und Redaktionen der medi-

enpolitischen Zeitschrift  »M – Menschen Machen Medien«, der 

kulturpolitischen Zeitschrift  »Kunst + Kultur« und der Branchen-

zeitung DRUCK+PAPIER legen jetzt den Leserinnen und Lesern 

dieser drei Publikationen des ver.di-Fachbereichs Medien, Kunst 

und Kultur einen kleinen Fragenkatalog vor. Wir wollen damit 

genauer herausfi nden, ob unser fachspezifi sches gewerkschaft li-

ches Informationskonzept vor den kritischen Augen der Leserin-

… kommt DRUCK+PAPIER keineswegs mit einem Ufo auf 

der Titelseite daher, wie der meinen könnte, der das Bild 

von unten betrachtet. Von oben geschaut sieht man, 

dass es sich um eine ganze Kanzel mit Setzkästen handelt 

– Setzkästen mit mehreren tausend unterschiedlichen 

chinesischen Schriftbildern aus Blei. Neugierig? Dann bitte 

gleich loslesen.

Eiskalt zugeschlagen hat jetzt 

in Hamburg wieder ein Mann, der 

zwar Bauer heißt (Vorname Heinz 

Heinrich), aber seinen Konzern 

wie ein Gutsherr zu regieren ver-

sucht. Sein Opfer diesmal: die 

Konzernbetriebsratsvorsitzende 

Kersten Artus (Foto), Redakteurin, 

seit 28 Jahren im Betrieb, für die Linkspartei Mitglied der 

Hamburger Bürgerschaft. 150 Seiten Belastungs-

material haben Bauers Spitzel zusammengetragen, um 

eine fristlose Entlassung der engagierten Gewerkschafterin 

zu begründen. Der Betriebsrat hat das natürlich abgelehnt. 

Mehr dazu in der vorliegenden PUBLIK.

Noch schnell eine »Hausnachricht«: Von der Kölner 

DRUCK+PAPIER-Reporterin Ulla Lessmann kommt ein neues 

Buch heraus: ihre besten 20 Kurz-

krimis, vereint unter dem Titel 

»Das Lachsmesser im Marzipan-

schwein«, 260 Seiten, 9,90 Euro. 

Der Leporello-Verlag hat drei 

Exemplare als Gewinne für unser 

Preisrätsel auf Seite 8 zur Ver-

fügung gestellt.    HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E

nen und Leser Bestand hat, ob die Themen richtig gesetzt sind, was 

die Leserinnen und Leser gut fi nden, was sie für überfl üssig halten, 

wovon es ein wenig mehr sein darf und wie intensiv sie die Publi-

kationen »studieren« oder ob sie die Heft e nur durchblättern. 

Unsere Bitte an die Leserinnen und Leser: Machen Sie recht 

zahlreich von dieser Möglichkeit Gebrauch, die Zukunft  der Publi-

kationen mitzugestalten und die Art unserer Informationspolitik 

zu beeinfl ussen. 

Herzlichen Dank sagen 

Frank Werneke, stellvertretender 

ver.di-Vorsitzender, als Herausgeber 

von DRUCK+PAPIER

Dr. Maria Kniesburges 

als Chefredakteurin von 

ver.di PUBLIK
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Die ver.di-Fachgruppe Verlage, 
Druck und Papier veranstaltet im 

nächsten Jahr ihre 2. Bundesfachgruppen-

konferenz, die vom Bundesfachgruppen-

vorstand für den 19. und 20. Februar 2011 

nach Berlin einberufen worden ist. Die 

Delegierten tagen in der ver.di-Zentrale am 

Paula-Thiede-Ufer. Anträge an die Konfe-

renz müssen bis spätestens 10. Dezember 

2010, 18.00 Uhr (Antragsschluss), beim 

Bundesfachgruppenvorstand eingereicht 

werden. Die Adresse: ver.di-Bundesvor-

stand, Fachbereich Medien, Kunst und 

Industrie, Bereich Tarifpolitik, Industrie, 

Verlage, Druck und Papier, 10112 Berlin.

Um 1,3 Prozent steigen am 1. No-

vember 2010 die Tarifeinkommen der  

bundesweit 100.000 Beschäftigten der 

Papier- und Kunststoffverarbeitung. Das ist 

die erste von drei Stufen, in denen Löhne 

und Gehälter bis 2012 tabellenwirksam, 

also dauerhaft steigen. Das hatte ver.di im 

Frühjahr 2010 mit dem Arbeitgeberverband 

HPV vereinbart. Die nächste Erhöhung um 

weitere 1,5 Prozent folgt zum 1. Mai 2011. 

Die dritte Stufe zündet am 1. März 2012: 

erneut 1,3 Prozent mehr.

Zum diesjährigen Tag der Typo-
grafi e der schweizerischen Mediengewerk-

schaft »comedia« (www.comedia.ch) bietet 

das ver.di-Institut für Bildung, Medien und 

Kunst (www.imk.verdi.de) für den 29. und 

30. Oktober 2010 eine Studienreise nach 

Basel an. Die Kosten betragen 160 Euro, für 

Auszubildende 110 Euro. Sammelpunkt für 

die Reise ist der Bahnhof Kassel-Wilhelms-

höhe mit mehreren Zusteigestationen auf 

dem Weg an den Oberrhein. Information 

und Anmeldung: www.imk.verdi.de, Telefon 

05232/983-0.

Zwei Colorman-Autoprint-
Anlagen mit je zwei Maschinen hat das 

Druckhaus Ulm-Oberschwaben (»Schwäbi-

sche Zeitung«, »Südwest Presse«) für seine 

Standorte Ulm und Weingarten bestellt. 

Die erste Maschine von Manroland soll 

Ende März 2011 installiert werden. Die vier 

neuen Rotationen werden bis Ende 2013 

sukzessive sieben alte ersetzen, meldet 

»Druck&Medien« (www.druck-medien.net).

Die Fachpack 2010 hat mit 35.360 

Fachbesuchern (2009: 33.848) Ende

September im Messezentrum Nürnberg ihre 

Pforten geschlossen. Damit legte die Messe 

zu Beginn ihres vierten Lebensjahrzehnts 

an allen wichtigen Stellen leicht zu. »Die 

anziehende Konjunktur hat anscheinend für 

zusätzlichen Schwung gesorgt«, vermutet 

der »Deutsche Drucker« auf www.print.de.

Rund 10.000 Besucher aus 97 
Ländern sind zur dreitägigen Ifra-Expo 

2010 gekommen, der Fachmesse für die 

Zeitungs- und Medienbranche, die am 

6. Oktober in Hamburg zu Ende ging. 

2009 waren es nur 6.700 gewesen.

K U R Z  +  B Ü N D I G

I M P R E S S U M

 DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-

zeitung – erscheint für die Mitglieder der 

Alt-Fachgruppen Druckindustrie und Zei-

tungsverlage sowie Papier- und Kunst-

stoffverarbeitung 2010 regulär fünf Mal 

als Beilage zur ver.di-Mitgliederzeitung 

PUBLIK. Herausgeber: Vereinte Dienst-

leistungs gewerkschaft, Bundesvorstand/

Fachbereich Medien, Kunst und Indus-

trie, Frank Bsirske und Frank Werneke. 

Redaktion: Henrik Müller (verantwortlich), 

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin, Tele-

fon: 030.6956-1076, Telefax: 030.6956-

3012, drupa@verdi.de. Korrektorat: 

Hartmut Breckenkamp. Anzeigen -

verwaltung: werkzwei, Ruth Schauder, 

Sachsenstraße 26, 32756 Detmold, 

Tel. 05231.7094454, E-Mail: anzeigen@

werkzwei.de. Design und Vorstufe: 

werkzwei, Detmold. Druck: apm AG, 

Kleyerstraße 3, 64295 Darmstadt.
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T H E M E N  I N  »P U B L I K «

Generalangriff auf die
Arbeitsbedingungen

Lebhafte Debatte geht weiter

Plädoyer für eine entschlossene Verteidigung des MTV

Als »unverschämten Generalangriff 

auf die Arbeitsbedingungen« bezeich-

net ver.di-Tarifsekretär Siegfried Heim 

die Kündigung des Manteltarifvertra-

ges (MTV) für die Druckindustrie durch 

den Arbeitgeberverband bvdm (Bun-

desverband Druck und Medien). Der 

bvdm will die Wochenarbeitszeit auf 

40 Stunden verlängern, die Regeln zur 

Maschinenbesetzung verschlechtern, 

den Facharbeiterschutz aushebeln und 

die Löhne für Hilfskräfte drücken. 

Bei den verdi-DruckerTagen 2010 

in Lage-Hörste plädierte Siegfried 

Heim dafür, den geltenden Vertrag 

entschlossen zu verteidigen. Wenn die 

Arbeitgeber sich durchsetzten, drohe 

eine Verschärfung des ruinösen Preis-

kampfes und eine weitere Erhöhung 

der Überkapazitäten. Darüber hinaus 

sei es notwendig, eigene Forderungen 

zum Manteltarifvertrag zu entwickeln, 

etwa zu alters- und alternsgerechtem 

Arbeiten.

Für eine lebhafte Debatte über 

Streikrecht und Friedenspfl icht ge-

sorgt hat die ver.di-Fachgruppe 

Verlage, Druck und Papier. Im Juli 

2010 hatte sie – als erste – eine 

gemeinsame Initiative des DGB und 

des Arbeitgebervereinigung BDA 

kritisiert, die eine gesetzliche Rege-

lung der so genannten Tarifeinheit 

fordern. Kritische Stellungnahmen 

aus dem gesamten Fachbereich 

Medien, anderen ver.di-Gliederungen 

und von Arbeitsrechtlern folgten. 

Ende September entschied der 

ver.di-Gewerkschaftsrat als höchstes 

Beschlussgremium zwischen den 

In der anschließenden Diskussion 

kritisierte Franz Kersjes, langjähriger 

Vorsitzender der Industriegewerk-

schaft Druck und Papier und zuletzt 

der IG Medien in Nordrhein-Westfa-

len, dass die deutschen Gewerkschaf-

ten seit mehr als 20 Jahren auf Forde-

rungen nach Arbeitszeitverkürzungen 

verzichtet und zunehmend Arbeits-

zeitverlängerungen ohne fi nanziellen 

Ausgleich akzeptiert hätten. Der 

Hauptgrund sei die Angst der Men-

schen in den Betrieben vor dem 

Arbeitsplatzverlust, so Kersjes.

Dass eine Stillhaltetaktik oder 

weitere Zugeständnisse an die Unter-

nehmer sich für die Beschäftigten aber 

kaum lohnen, führte den Tagungsteil-

nehmerinnen und -teilnehmern ein 

Blick auf die Fakten vor Augen: Die 

Unternehmer der Druckbranche haben 

laut Bundesagentur für Arbeit allein 

im Jahr 2009 fast 10.000 Arbeitsplätze 

vernichtet – ungeachtet zahlreicher 

Bundeskongressen, dass der begon-

nene Diskussionsprozess fortgeführt 

werden soll, und zwar unter »sorg-

fältiger Abwägung der Vor- und Nach-

teile der Gesetzesinitiative«.

Das Bundesarbeitsgericht hatte im 

Juni mit seiner bisherigen Rechtspre-

chung gebrochen, dass in einem Be-

trieb stets nur ein Tarifvertrag gelten 

könne, und zwar derjenige, der die für 

diesen Betrieb »spezielleren« Regelun-

gen enthalte. Diese Rechtslage hatte 

dazu geführt, dass gegnerische Orga-

nisationen mit schlechteren Haustarif-

verträgen Flächentarife der DGB-Ge-

werkschaften verdrängen konnten.

von Betriebsräten und ver.di mitge-

tragener Sanierungs-, Notlagen- und 

Einzelvereinbarungen. Zugleich wurde 

vielerorts in neueste Maschinen inves-

tiert, die weiteres Rationalisierungs-

potenzial bergen.

Die Manteltarifverhandlungen 

beginnen voraussichtlich im Frühjahr 

2011. Dazu entwickelt eine Arbeits-

gruppe aus ehren- und hauptamt-

lichen Aktiven Empfehlungen für die 

ver.di-Tarifkommission. Daneben steht 

im nächsten Jahr auch eine Lohnrunde 

für die Druckindustrie an. (HdB)

Daraufhin hatten DGB und BDA ge-

fordert, die Tarifeinheit gesetzlich zu 

regeln, und zwar dergestalt, dass – bei 

sich überschneidenden Tarifverträgen 

– im Zweifelsfall immer die vereinbar-

ten Regelungen derjenigen Gewerk-

schaft gelten, die die meisten Mitglie-

der im jeweiligen Betrieb hat. Die 

Friedenspfl icht soll demnach so lang 

für die Mitglieder der Minderheitsge-

werkschaft gelten, wie auch die Mit-

glieder der Mehrheitsgewerkschaft 

nicht streiken dürfen.

Weil darunter auch ver.di-Mitglie-

der leiden könnten, wenn sie in einem 

Betrieb in der Minderheit sind, und 

Über den zweiten Themen-

schwerpunkt der DruckerTage 

2010, Fragen der berufl ichen Bildung, 

berichtet DRUCK+PAPIER in dieser 

Ausgabe auf Seite 6. Die DruckerTage 

2011 sind geplant für das Wochen-

ende 23. bis 25. September 2011.

aus grundsätzlichen Bedenken 

gegen eine Einschränkung des 

Streikrechts unter den dargestellten 

Bedingungen hatten mehrere Orga-

nisationsgliederungen den ver.di-

Gewerkschaftsrat und den Bundes-

vorstand aufgefordert, die BDA-/

DGB-Initiative nicht weiter zu unter-

stützen. Das lehnte der Gewerk-

schaftsrat Ende September zwar 

mehrheitlich ab, räumte jedoch ein, 

dass der Gesetzesvorstoß auch »pro-

blematische Auswirkungen auf die 

betriebs- und tarifpolitische Hand-

lungsfähigkeit von ver.di« haben 

könne. (hem)

Gruppenbild mit Dame im Hof des Münchner Gewerkschaftshauses: Die Streikenden von TSB Oberschleißheim 

freuen sich zusammen mit ver.di-Sekretärin Sabine Pustet über ihren Erfolg. Bericht in »ver.di PUBLIK«, Seite 5. 
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Protest der Wertpapier-Drucker vor der 

Deutschen Bundesbank in Frankfurt/Main.

Drei Themen aus der Druckindustrie 

werden in der vorliegenden »ver.di 

PUBLIK« auf den Seiten 4 bis 6 beleuch-

tet: die mit drei Warnstreiks durchge-

setzte volle Tarifbindung des Werks 

München-Oberschleißheim von TSB 

Tiefdruck Schwann-Bagel, die neuesten 

Angriffe der Kapitaleigner (u.a. die 

SPD-Holding DDVG) auf die Belegschaft 

der »Kieler Nachrichten« und die Ent-

scheidung des Bundeskartellamts, dass 

die Deutsche Bundesbank mit der 

europaweiten Ausschreibung des Drucks 

der deutschen Euro-Noten rechtmäßig 

gehandelt habe. Die staatseigene  

Bundesdruckerei Berlin war bei der 

Auftragsvergabe leer ausgegangen, ihr 

privater Konkurrent Giesecke & Devrient 

(München/Leipzig) war nur mit einem 

kleinen Teilauftrag berücksichtigt wor-

den. Dadurch sind bei den beiden Firmen 

mehrere Hundert Arbeitsplätze bedroht.

Max Specht 88-jährig
in Bielefeld gestorben
Im Alter von 88 Jahren ist am 11. Juli 2010 

Max Specht gestorben, der langjährige 

Bezirkssekretär der Industriegewerkschaft 

Druck und Papier in Bielefeld. Der gelernte 

Werbegestalter und Schriftlithograph 

engagierte sich gleich nach seiner Rückkehr 

aus der Kriegsgefangenschaft 1949 ehren-

amtlich beim Wiederaufbau demokratischer 

Gewerkschaften. Am 1. Oktober 1965 

wurde er als Sekretär der IG Druck und 

Papier für den Ortsver-

ein Bielefeld einge-

stellt. 18 Jahre lang 

war er dort Ortsver-

eins-, später Bezirks-

sekretär. Im Mai 1983 

ging er in die wohlver-

diente Rente. 

NACHR ICHTEN
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Kampf gegen Tariffl ucht
der Societäts-Druckerei
Die Beschäftigten der Frankfurter Societäts-

Druckerei (FSD) in Frankfurt/Main und 

Mörfelden wehren sich gegen die geplante 

Zerschlagung des Betriebsrates und die 

Tariffl ucht des Unternehmens. Die Ge-

schäftsleitung hat 

angekündigt, dass 

künftig nur noch für 

die 410 Beschäftig-

ten in der Druckerei 

die tarifl ichen 

Arbeitsbedingungen 

gelten sollen. Die 

195 Verlags- und 95 Verwaltungsangestell-

ten hingegen sollen in separate, tariffreie 

GmbHs überführt werden. In dem Verlag 

der FSD  erscheint die »Frankfurter Neue 

Presse«. Eigentümer der FSD ist die Fazit-

Stiftung Gemeinnützige Verlagsgesellschaft 

mbH, der auch die »Frankfurter Allgemeine 

Zeitung« (FAZ) gehört. Beide Blätter wer-

den bei der FSD gedruckt. Die ver.di-Mit-

glieder in der FSD haben eine gemeinsame 

Verhandlungskommission gewählt. »Wir 

sind ein Betrieb und eine Belegschaft, 

deshalb brauchen wir auch einen Tarifver-

trag und eine Interessenvertretung«, stellte 

Emmanuel Korakis, stellv. FSD-Betriebsrats-

vorsitzender im Interview mit der Tages-

zeitung »junge Welt« (jw) klar: »Falls es 

dennoch zur Aufspaltung kommen sollte, 

wollen wir volle Tarifbindung und eine 

angemessene Finanzausstattung der 

Gesellschaften durchsetzen«. Die Societäts-

Druckerei sei kerngesund und schreibe 

schwarze Zahlen. Der Arbeitgeber wolle 

lediglich aus der Tarifbindung fl iehen und 

die Expansion tariffrei vorbereiten. (sil)

Tarifrecht am Berliner
MDS-Standort gesichert
Zur Sicherung des Berliner Standorts der 

Mediengruppe M. DuMont Schauberg 

(MDS), der u. a. die »Berliner Zeitung« der 

»Berliner Kurier« und die dazugehörende 

Zeitungsdruckerei umfasst, ist ein umfang-

reiches Tarifergebnis erzielt worden. Dem 

Abschluss stimmte der Aktionsausschuss 

von ver.di und DJV unterdessen einstimmig 

zu. Abgeschlossen wurde ein Altersteilzeit-

Tarifvertrag mit einer Laufzeit bis Ende 

2014, der für alle Berliner MDS-Betriebe 

gilt. Damit werden die Beschäftigten der 

Jahrgänge bis einschließlich 1954 mit einer 

Netto-Aufstockung auf 85 Prozent in die 

Altersteilzeit gehen können. Ebenfalls 

vereinbart wurde ein Firmentarifvertrag, der 

festschreibt, dass die Flächentarifverträge 

angewandt werden, bis Ende 2013 unkünd-

bar. Für den Fall von betriebsbedingten 

Kündigungen wurden Abfi ndungsregelun-

gen für alle MDS-Betriebe in Berlin ausge-

handelt. Ausführiche Informationen unter 

http://mds.verdi.de/berliner-verlag (sil)

Tarifdumping taugt nicht
zur Rettung: Georg Kohl
GmbH vor der Pleite
Die Georg Kohl GmbH im württembergi-

schen Brackenheim steht vor der Pleite. Das 

traditionsreiche Druckunternehmen hat am 

27. September beim Amtsgericht Heilbronn 

einen Insolvenzantrag eingereicht. Verant-

wortlich für die Schiefl age sind laut Ge-

schäftsführung strukturelle Probleme in der 

Druckindustrie. Nach Angaben der Unter-

nehmensleitung hat man den geplanten 

Umsatz zuletzt um 15 Prozent verfehlt. Für 

ver.di-Sekretär Wolfgang Haupt kommt der 

Insolvenzantrag nicht überraschend. »Es 

zeigt sich, dass durch Tarifdumping ein 

Betrieb auf Dauer nicht gerettet werden 

kann«, so Haupt. Das 1909 gegründete 

Druckunternehmen hatte sich vor 13 Jahren 

aus dem Flächentarif verabschiedet und ist 

dessen ungeachtet schon seit Längerem ein 

Sanierungsfall. Erst vor zwei Jahren wurde 

ein Drittel der 480-köpfi gen Belegschaft 

entlassen. Weder das noch die Flucht und 

dem Tarif konnten den Betrieb retten. Die 

Produktion wird während des vorläufi gen 

Insolvenzverfahrens fortgesetzt. (wj) 
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Auf neue Geschäftsideen und Vertriebswege 

kommt es an – und auf die Weiterverarbeitung 

ter Gestaltungsprofi s, die dabei auch 

die Stärken und Schwächen der je-

weiligen digitalen Druckanlage be-

rücksichtigen. Das Drucken-Können 

selbst, so scheint es, verliert an eigen-

ständiger Bedeutung. Maschinenher-

steller verheißen sogar das »one 

touch printing«. 

Dagegen wird, wie beschrieben, 

das Know-how in der Printmedien-

verarbeitung immer wichtiger. Eine 

Entwicklung, die Folgen für die Quali-

fi kationsanforderungen an die Be-

schäftigten der Druck- und Medienin-

dustrie hat und die sich auf die Profi le 

der Berufsbilder auswirken wird.                        

HELGA BALLAUF

Es ist noch Zeit
zum Umsteuern

D I G I T A L D R U C K

Dem vorliegenden Überblick 

folgen in den kommenden Ausgaben 

von DRUCK+PAPIER Praxisbeispiele aus 

Digitaldruck-Unternehmen, die sich 

beispielsweise mit Qualifi kationsan-

forderungen und Arbeitsbedingungen, 

mit neuen Geschäftsfeldern und be-

trieblichen Abläufen, mit den Folgen 

neuer Vertriebswege und dem Szena-

rio der automatisierten Fabrik, dem 

»one touch printing«, beschäftigen.

Koch/Matters/Zoglowek, 

»Geschäftsfeld Digitaldruck: Technik – 

Märkte – Strategien«, 2008. Diese 

Arbeit von Wuppertaler Studierenden 

ist unter der Artikelnummer 85495 

herausgegeben worden von und zu 

beziehen bei den Druck- und Medien-

verbände des bvdm über die Website 

http://www.point-online.de/ 

Das auf Bilderentwicklung speziali-

sierte Unternehmen ist Marktführer 

bei der schnellen Herstellung hoch-

wertiger und doch preisgünstiger 

Fotobücher. Die Konkurrenz auf die-

sem lukrativen Geschäftsfeld wächst. 

Zwei Angebote gibt es: Der Kunde 

gibt entweder beim Discounter die 

Fotodateien ab und erhält kurz darauf 

ein nach der ausgewählten Vorlage 

gestaltetes Buch. Oder er schwingt 

sich am PC selbst zum Mediengestal-

ter auf und stellt innerhalb eines vor-

gegebenen Rahmens sein ganz indivi-

duelles Produkt her.

Auch organisationspolitische 
Folgen für die Tarifparteien
Beispiel Herdt-Verlag für Bildungsme-

dien: Das Unternehmen bestellt drei 

Felder. Es bietet Schulen und Volks-

hochschulen komplette Lehrwerke 

– etwa zur IT-Kompetenz – als Klas-

sensatz an. Es lässt die Auftraggeber 

bei der inhaltlichen Gestaltung von 

Arbeitsbüchern mitreden und druckt 

sie dann on Demand. Und es offeriert 

jedem und jeder, selbst entworfene 

Prospekte oder Broschüren zu Bil-

dungsthemen online in beliebiger 

Aufl age als Digitaldruck zu bestellen.

Diese Fälle werfen ein Schlaglicht 

auf die Umwälzungen in der Druck- 

und Medienindustrie, auf eine Ent-

wicklung, die auch organisationspoliti-

sche Folgen für Arbeitgeber und 

Arbeitnehmer hat. Der Bundesverband 

Druck und Medien (bvdm) betreut 

bereits die Interessengemeinschaft 

Digitaldruck (digi-com), die ihrerseits 

über eine Fusion mit dem Verband der 

Fotofachlabore nachdenkt. Für ver.di 

stellt sich angesichts der neuen Lage 

die Aufgabe, an Beschäftigte in bisher 

gewerkschaftsfernen Wirtschaftsspar-

ten heranzukommen. 

Das Marktsegment »Digitaldruck« 

differenziert sich aus: Bleiben Spiel-

räume für vollstufi ge Offsetdrucke-

reien? Beim Fogra-Symposium war die 

Antwort der Referenten eindeutig: 

Eine herkömmliche Druckerei hält sich, 

wenn sie unterschiedliche Druckver-

fahren einsetzt, wenn sie den Kunden 

neue Produkte und einen Vertriebs-

weg übers Internet anbietet – und 

wenn sie auf ihre Stärke in der Weiter-

verarbeitung baut. Denn das Falzen 

und Rillen, Kleben und Binden, Ka-

schieren und Veredeln von Digitaldru-

cken erfordert ganz eigene Kenntnisse 

von Farbe und Bedruckstoff, von ther-

mischen und elektrostatischen Effek-

ten. 

Es geht um Qualifi kationen, die 

sich das geschulte Personal in der 

Weiterverarbeitung einer Druckerei 

gut aneignen kann. So entsteht ein 

Erfahrungsvorsprung, ein echter Wett-

bewerbsvorteil gegenüber Copyshops, 

Fotoläden und anderen Newcomern 

des Digitaldrucks.

Wettbewerbsvorteil gegen-
über Branchenfremden 
Die Gewichte zwischen den klassi-

schen Produktionsschritten Vorstufe 

– Druck – Weiterverarbeitung verla-

gern sich. Die Dateivorlage für den 

Digitaldruck kommt oft direkt vom 

Kunden. Er trägt auch das Risiko, 

wenn durch eine fehlerhafte Vorlage 

das Druckergebnis inhaltliche Mängel 

hat. Bei besonders hochwertigen 

Sonderanfertigungen dagegen leistet 

sich der Auftraggeber die Arbeit ech-

Seit vor 35 Jahren die erste elektro-

fotografi sche Digitaldruckanlage auf 

den Markt kam, wechselten sich 

Euphorie und Ernüchterung ab: Ist 

das die Technologie der Zukunft, mit 

der sich ungeahnte neue Geschäfts-

ideen verwirklichen lassen? Oder darf 

man diese Form der Vervielfältigung 

getrost Laien zur Nutzung überlassen 

und unbeeindruckt weiterarbeiten 

wie bisher? Oder löst der Digital-

druck gar das Offsetverfahren ab? 

Fünf verschiedene technische 

Wege zum Digitaldruckprodukt las-

sen sich inzwischen unterscheiden: 

die Elektrofotografi e, die entweder 

mit Trocken- oder mit Flüssigtoner 

arbeitet, sowie die Inkjet-Technolo-

gien Thermo, Piezo und Continuous. 

Einen gut lesbaren Überblick über 

die verschiedenen Verfahren haben 

Studierende der Druck- und Medien-

technik an der Bergischen Universität 

in Wuppertal in einem Masterprojekt 

geliefert (siehe unten).

»Zweigleisig fahren« lautet die 
Devise der Branchenkenner
Unterdessen rechnet niemand in der 

Branche mehr damit, dass der Di-

gitaldruck demnächst Offset ver-

drängt. Auf einem Symposium der 

Forschungsgesellschaft Druck (Fogra) 

im Juni 2010 in München war einhel-

lige Meinung von Praktikern und 

Marktbeobachtern: Die große Zu-

kunft des Digitaldrucks liegt in der 

»Aufl age 1«. Hinzu kommen Bestel-

lungen mit speziellen Sonderwün-

schen des Kunden, der auch bereit 

ist, dafür einen entsprechend hohen 

Preis zu zahlen. 

Freilich bleibt nicht alles beim 

Alten: Auftragsvolumina verlagern 

sich hin zum Digitaldruck – ob bei 

der personalisierten Etikettenherstel-

lung, beim Bedrucken von Medika-

mentenschachteln nach EU-Norm 

oder bei den Billigstangeboten für 

Flyer, Faltblätter und Aufkleber, 

deren voll automatisierte Produktion 

der Kunde im Internet selber startet. 

»Zweigleisig fahren«, lautet deshalb 

die Devise der Branchenkenner: 

sowohl Offset- als auch Digitaldruck 

vorhalten – entweder im eigenen 

Unternehmen oder mit Kooperati-

onspartnern.

Müssen sich die internen Ge-

schäftsabläufe ändern, wenn das 

eine Option ist? Und wenn ja, wie? 

Welche Konsequenzen ergeben sich 

für Kundenberatung, Kalkulation und 

Qualifi kation der Beschäftigten? 

Werden Fachkräfte bald überfl üssig 

in der »automatisierten Fabrik«, von 

der die Druckanlagenhersteller gerne 

schwärmen?

Der Digitaldruck sprengt die 

Grenzen der etablierten Printbran-

che. Zu den Herstellern professionel-

ler Anlagen gehören Xerox, Canon, 

Kodak, Konica Minolta oder Océ – 

Firmen, die vordem keine Spezialis-

ten für den Produktionsdruck waren. 

Aufträge für digital Gedrucktes wi-

ckeln inzwischen Unternehmen ab 

wie Copyshops, Werbeagenturen, 

Fotolabore oder sogar Druckmaschi-

nenhersteller selber. 

Der Digitaldruck sprengt die 
Grenzen der Printbranche
Beispiel Océ: Der Printer- und Plot-

ter-hersteller liefert täglich (digital-)

druckfrisch das Mini-Handelsblatt für 

die Erste-Klasse-Reisenden der Bahn. 

Auch das Protokoll vom Vortag, das 

die Delegierten des letzten ver.di-

Bundeskongresses jeden Morgen auf 

ihrem Platz fanden, war über Nacht 

von Océ Business Services hergestellt 

worden, der Dienstleistungsabtei-

lung der Firma. Beispiel CeWe Color: 

Ein Fotoalbum mit brillanten Bildern von Enkel und Enkelin zum 75. Geburtstag der Oma. Ein selte-

ner Notensatz für Oboe, blitzschnell beim Musikalienhändler der Kleinstadt erhältlich. Ein kosten-

günstiges Transparent für den Messestand, das genau den dort verfügbaren Platz füllt. Eine Medi-

kamentenverpackung mit Codenummer, die unverwechselbar jeden Herstellungsschritt der Arznei 

dokumentiert. Das sind Beispiele für Digitaldruckprodukte der »Auflage 1«: Druckerzeugnisse, die 

zum gegebenen Zeitpunkt in der vorgesehenen Machart nur ein einziges Mal aus der Maschine laufen.
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Paul Albert Deimel neuer
Hauptgeschäftsführer des
Arbeitgeberverbandes 

Gut lachen hat Dr. 

Paul Albert Deimel, 

der neue Hauptge-

schäftsführer des 

Arbeitgeberverban-

des bvdm (Bundes-

verband Druck und 

Medien), tritt er 

doch am 1. Novem-

ber 2010 die 

Nachfolge von Thomas Mayer in einer 

Phase an, in der die Geschäftslage von den 

bvdm-Mitgliedsunternehmen erstmals seit 

März 2008 wieder positiv eingeschätzt 

wird. »Um starke 32 Prozentpunkte stiegen 

die Werte gegenüber dem Vormonat auf 

ein Plus von neun Prozent«, heißt es in 

einer Pressemitteilung des Verbands. Der 

promovierte Jurist Deimel war mehrere 

Jahre Vorstandsvorsitzender der Volksbank 

Helmstedt eG. Neben seinem Studium der 

Rechtswissenschaft und Betriebswirtschaft 

absolvierte er eine Ausbildung als Bank-

kaufmann. Für das Bankgewerbe der 

Volks- und Raiffeisenbanken hat er an 

zentralen Tarifabschlüssen mitgewirkt, und 

er verfügt über umfangreiche Erfahrungen 

im internationalen und ausländischen 

Wirtschaftsrecht.

Potsdam: Streikwesten
sind schon mal gelüftet
»Wir haben die Streikwesten schon mal 

entstaubt und gelüftet«, berichtet Karin 

Wagner, Betriebsratsvorsitzende der 

Märkischen Verlags- und Druckgesellschaft 

(MVD, »Märkische Allgemeine«) und ver.di-

Bezirksvorsitzende Potsdam-Nordwestbran-

denburg nach einer Informationsveranstal-

tung vor dem MVD-Tor, bei der ver.di die 

Beschäftigten über den Stand der  betrieb-

lichen Tarifverhandlungen unterrichtete. 

Die MVD will eine neue Druckmaschine 

kaufen und die 26 Helfer im Druckbereich 

entlassen. Bisher ist im Anhang zum 

Haustarifvertrag die Beschäftigung der 

Helfer und der Drucker geregelt. Auf 

Plakaten mit dem Text »Weiße Westen für 

eine saubere Lösung« und »Ein sauberer 

Tarifvertrag jetzt« forderten die Beschäftig-

ten den Abschluss eines Tarifvertrages bei 

nächsten Verhandlungen 

am 28. Oktober.

D R U C K I N D U ST R I E

mituch. Die Aussage des Druckerei-

leiters: »Wir können nur mit Gummi!« 

wurde allerdings nicht bestätigt. 

Darauf angesprochen, betonte ein 

Vatikansprecher, dass das Kondom-

verbot selbstverständlich auch weiter-

hin für HIV-Infi zierte gelte. Möglicher-

weise gilt das Verbot ebenfalls für 

katholische Priester, die den Vers 18, 

16 aus dem Lukas-Evangelium allzu 

wörtlich nehmen: »Lasset die Kinder 

zu mir kommen.« Oder mixa ich da 

etwas durcheinander?

Die Druckmaschine wurde vor 

dem Andruck von Kardinalstaatsse-

kretär Tarcisio Bertone, dem Premier-

minister des Vatikanstaates, persön-

lich gesegnet. Wahrscheinlich verfügt 

sie jetzt über ein Weihwasser-Feucht-

werk. Nicht gesegnet wurden dage-

gen die Beschäftigten der Vatikan-

druckerei sowie sämtliche bei den 

Subunternehmen der Kirche beschäf-

tigten Menschen (Caritas, Weltbild, 

Misereor, Kindergärten, Altenheime 

usw.), denn diese müssen ohnehin 

größtenteils für Gotteslohn arbeiten 

– Tarifverträge gelten hier selten, von 

Glaubensfreiheit ganz zu schweigen.

Da wundert es nicht, dass neben den 

fünf Druckwerken der Maschine be-

sonderer Wert auf die Qualität des 

Lackierwerks gelegt wurde, denn 

selbst für gläubige Menschen ist 

heute bei der katholischen Kirche 

schnell der Lack ab. 

Im Einsegnungspressetext heißt 

es: »Die Wurzeln der Tipografi a Vati-

cana reichen zurück bis ins Jahr 1587. 

Ihre Sammlung und Auswahl an 

Schrifttypen gilt in der Welt als einzig-

artig.« Die einzigartigen Schriften und 

Bücher, die durch das Niederbrennen 

der Bibliothek von Konstantinopel 

durch Kreuzritter 380 Jahre zuvor 

vernichtet wurden, werden allerdings 

nicht erwähnt.

Die Beschäftigten von manroland 

hoffen nun auf das ewige Leben ihres 

Unternehmens, zumindest bis zur 

eigenen Rente. Ganz scheint das aller-

dings nicht zu klappen – trotz christ-

licher Unterstützung: Die Offenbacher 

Firma will weitere 500 Stellen ab-

bauen. Von ehemals 8.600 Beschäf-

tigten (2008) bleiben dann nur noch 

6.000 übrig. Sollte da der Konkurrent 

KBA besser aufgestellt sein, auf des-

Manroland durfte sich freuen. Im 

Juni 2010 lieferte der Druckmaschi-

nenhersteller eine Roland 700 Hi-

Print nach Rom aus: an die Vatikan-

Druckerei Tipografi a Vaticana. Wenn 

wir unterstellen, der Finanzminister 

des Ratzinger Sepp habe den Preis 

nicht unsittlich gedrückt, dann hat 

das Offenbacher Unternehmen nicht 

nur monetären Gewinn eingefahren, 

sondern auch Prestige. Künftig wer-

den also die Seligsprechungen von 

franco-faschistischen Priestern, Seg-

nungen von Kriegen, die Wiederauf-

nahme der Pius-Bruderschaft, der 

Ausschluss von Frauen vom Priester-

amt, das Verbot der Schwangeren-

beratung und ähnlich fortschrittli-

ches Gedankengut des Heiligen 

Stuhls auf einer modernen deut-

schen Maschine gedruckt. Nicht 

gedruckt wird die Behauptung, die 

Erde sei eine Scheibe, denn das hat 

der Heilige Vater bereits im Jahre 

1992 widerrufen, also praktisch kurz 

nach Galilei.

Bei der Roland 700 HiPrint han-

delt es sich um eine Offsetmaschine; 

sie verfügt demnach über ein Gum-

sen Maschinen für die Vatikankonkur-

renz Islam gedruckt wird? Die Aus-

sicht auf die versprochenen 77 

Jungfrauen nach dem Tod dürfte 

allerdings auch für die KBA-Mitarbei-

ter keine lockende Alternative zu 

guten Arbeitsbedingungen sein. Zu-

mal es sich um einen Übersetzungs-

fehler aus dem Koran handelt, in 

dem von Früchten die Rede ist, nicht 

von Mädchen. Und sich zu Tode zu 

schuften für Obst, dürfte nicht ein-

mal eingefl eischten Vegetariern 

einfallen. Nur Angestellte kirchlicher 

Tendenzbetriebe arbeiten für ’n 

Appel und ’n Ei.          HANS DÖLZER
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R O L L E N - A K Z I D E N Z - B E T R I E B E

Die Auswirkungen der Wirtschafts- 

und Finanzkrise, Überkapazitäten, 

dramatischer Wettbewerb, Preis-

dumping, Druck auf die Arbeitsbedin-

gungen und die Kündigung des Man-

teltarifvertrages durch den Arbeit-

geberverband bvdm: Diese Stichworte 

zogen sich eine Septemberwoche lang 

wie ein roter Faden durch das Bran-

chenseminar für Betriebsräte aus Rol-

len-Akzidenz-, Endlos- und Mailing-

Druckereien im ver.di-Institut für 

Bildung, Medien und Kunst »Heinrich 

Hansen« in Lage-Hörste. 20 Interes-

senvertreter/innen aus 16 Betrieben 

diskutierten über die Schwerpunkte 

ihrer künftigen Arbeit – während der 

Seminarstunden, aber auch abends 

beim kühlen Getränk.

Auffallend im Rollen-Akzidenz 

Bereich ist die Aufweichung von Tarif-

recht und Tarifwirklichkeit – von der 

Kapitalseite mit Druck und Drohungen 

bis hin zu offener Erpressung durchge-

setzt. So wurden in den letzten Jahren 

in einer ganzen Reihe Unternehmen 

von Belegschaften und Betriebsräten 

Zugeständnisse bei den Arbeitskondi-

tionen erzwungen: Längere Arbeits-

zeiten (bis zu fünf Stunden in der 

Woche ohne Bezahlung), geringere 

Maschinenbesetzungen, sogar Löhne 

weit unter Tarif sind das Ergebnis 

– meist durch abweichende Einzelar-

beitsverträge und/oder tarifwidrige 

Verringerung der Maschinenbeset-

zung wurde verhindert. 

Trotzdem wird der Druck auf die Ar-

beitsbedingungen immer größer. Der 

zuständige Arbeitgeberverband bvdm 

hat den Manteltarifvertrag für die 

Druckindustrie gekündigt und fordert 

die Verlängerung der Arbeitszeit um 

bis zu fünf auf 40 Stunden in der 

Woche. Das würde angesichts der 

vorhandenen Überkapazitäten eine 

drastische Beschleunigung der Ar-

beitsplatzvernichtung in der Branche 

bewirken. 

Betriebsbesichtigung bei 
Mohndruck in Gütersloh
Aber auch die technische Entwicklung 

treibt diesen Prozess voran. Erst jüngst 

wurden trotz ruinösem Preis- und 

Verdrängungswettbewerb 80-seitige 

Rollenoffsetmaschinen in Betrieb 

genommen, 96-seitige Maschinen 

S T R I C H Ä T Z U N G

In typischer Druckerarbeitskleidung 

präsentiert sich die Mannschaft beim 

Andruck der neuen Maschine.

Betriebsvereinbarungen geregelt. Die 

Scharfmacher im Arbeitgeberlager 

nutzen jede sich bietende Form von 

Tariffl ucht. Eine besondere Rolle spielt 

dabei die sogenannten European Web 

Association (EWA) unter Führung 

eines Unternehmensberaters namens 

Michael Dömer, die Druck auf den 

Bundesverband Druck und Medien 

(bvdm) macht und mal verklausuliert, 

mal offen die Abschaffung der Tarif-

verträge fordert.

Erpressungsversuche
solidarisch abgewehrt
Dadurch sind auch diejenigen Beleg-

schaften in anderen Betrieben unter 

Druck geraten, die zum Tarifvertrag 

und zu ihrer Gewerkschaft stehen. In 

etlichen Fällen ist es ver.di aber gelun-

gen, gemeinsam mit kämpferischen 

Belegschaften die Erpressungsversu-

che abzuwehren. 

Dennoch: Nicht alle Abwehr-

kämpfe waren erfolgreich. Unter dem 

Druck der Verhältnisse hat ver.di mit 

dem organisierten Teil der jeweiligen 

Belegschaft auch abweichende tarifl i-

che Regelungen akzeptieren müssen 

in Gestalt von befristeten Zugeständ-

nissen, anteiligem oder gänzlichem 

Verzicht auf Urlaubsgeld und/oder die 

tarifl iche Jahresleistung. Die vom 

jeweiligen Arbeitgeber geforderte 

Verlängerung der Arbeitszeiten oder 

Betriebsräte aus Rollen-Akzidenz-, 

Endlos- und Mailing-Druckereien 

diskutierten in Lage-Hörste über 

ihre künftige Arbeit

Im Anschluss an die Live-Vorführung zweier neuer Lithoman-Maschinen unternahmen 

die Seminarteilnehmer/innen bei Mohndruck in Gütersloh einen Rundgang durch die 

Bereiche Rollenoffset, Bogenoffset und Weiterverarbeitung unter Führung des Betriebs-

ratsvorsitzenden von Mohndruck, Helmut Gettkant, und seines Stellvertreters, Günter 

Buchholz (beide nicht auf dem Gruppenfoto für DRUCK+PAPIER).

K U R Z  +  B Ü N D I G

Mit einem Weihwasser-Feuchtwerk

sind im Bau. Darüber informierte Peter 

Knauer, der Leiter Konstruktion und 

Entwicklung von Illustrationsdruckma-

schinen bei manroland, der in Hörste 

vor fachlich interessierten und versier-

ten Druckerinnen und Druckern refe-

rierte. Knauer musste sich auch kriti-

schen Fragen und 

Diskussionsbeiträgen der Betriebsrats-

mitglieder und Gewerkschafter stellen. 

So geriet dann die Besichtigung 

der neu aufgestellten Lithoman IV von 

manroland mit einer Bahnbreite von 

225 Zentimetern und der ebenfalls 

fast neuen Lithoman 80 S (206 Zenti-

meter) bei der Mohn media Mohn-

druck GmbH im nahen Gütersloh zu 

einem Höhepunkt des Seminars. Die 

Präsentation einer Maschine im lau-

fenden Betrieb war natürlich eine viel 

intensivere Erfahrung als das bloße 

Anschauen einer Power-Point-Präsen-

tation.                            JOSEF PEITZ

Der Druck auf die
Arbeitsbedingungen
wird immer stärker
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A U S B I L D U N G  U N D  Q U A L I F I Z I E R U N G  I N  J U S T I Z V O L L Z U G S A N S T A L T E N

»Die Druckerausbildung in der JVA war 

super«, lobt Jonas Bülow. Der 32-Jäh-

rige hatte nach dem Hauptschulab-

schluss mit 16 eine Betonbauerlehre 

erfolgreich absolviert, meinte aber, mit 

dem eher bescheidenen Einkommen 

nicht klarkommen zu können. Doch 

Drogenhandel und illegaler Waffenbe-

sitz brachten ihm statt des erhofften 

Geldzuwachses siebeneinhalb Jahre 

Freiheitsentzug – und den Verlust 

seines sicheren Arbeitsplatzes im Was-

ser- und Schifffahrtsamt. »Ich war 

damals unreif«, blickt er selbstkritisch 

zurück. Bei der IHK-Prüfung in Duis-

burg war er der Beste seines Jahr-

gangs. »Wenn wir Knackis rauskom-

men, wartet draußen keiner auf uns. 

Um wieder Fuß zu fassen, müssen wir 

fachlich deutlich besser sein als Nor-

malos«, so Bülow, »und auch ehrli-

cher.« 

Der Häftling geht offen mit seiner 

Vergangenheit um, möchte in diesem 

Bericht mit Klarnamen genannt wer-

den. Auch bei späteren Bewerbungen 

will er Klartext reden. »Nur so kann 

ich den Weg zurück in die Gesellschaft 

fi nden und nach vorne blicken«, ist er 

überzeugt. Nach der Entlassung will er 

sich auf die Meisterprüfung vorberei-

ten – mit Unterstützung seiner Familie, 

die zu ihm steht. Sein jüngerer Bruder 

kennt das Wort »Solidarität«, war 

Jugendvertreter und ist jetzt Betriebs-

rat.

Jonas Bülow ist mit seinem guten 

IHK-Abschluss kein Einzelfall. »Die 

fachlichen Voraussetzungen in JVAs 

sind sehr gut«, erklärt etwa Bernd 

Rehorz, Leiter der Berufsbildungsab-

teilung der IHK Oberfranken. Wenn 

Gefängnis-insassen sich zur Prüfung 

anmelden, seien die Durchfallquoten 

nicht messbar. In seinem Zuständig-

keitsbereich liegt die JVA Bayreuth. 

Dort schaffte vor fünf Jahren ein in-

haftierter Drucker-Azubi die Gesamt-

note »sehr gut«. Der junge Mann, 

längst entlassen, arbeitet seit mehre-

ren Jahren ohne Tadel in einer Drucke-

rei im Süddeutschen. »Mit den Aus-

bildungen wird der Resozialisierungs-

gedanke praktisch gelebt, dem 

Facharbeitermangel begegnet und 

die Gesellschaft vor hohen Folge-

kosten für Sozialausgaben bewahrt«, 

konstatiert Rehorz nüchtern.

Rahmenbedingungen für 
Migranten ungünstiger
Hohe gesellschaftliche Folgekosten 

und soziale Verwerfungen sind bereits 

entstanden durch eine langjährig sehr 

national geprägte Abschottungspolitik 

gegenüber Ausländern. Deutschland, 

faktisch seit Langem ein Einwande-

rungsland, tut sich mit schulischer 

Berufsausbildung
schützt und nützt

S E R I E

Justizvollzugsanstalt Geldern: 32-jähriger Gefängnis-
insasse wurde Jahrgangsbester bei der IHK-Prüfung

Je acht Ausbildungsplätze für Buchbinder, Drucker und Mediengestalter bietet die Justizvollzugs-

anstalt (JVA) Geldern am Niederrhein in einem zweijährigen Kurs mit Abschlussprüfungen vor der 

IHK. Im Schulungsraum mit Plätzen für neun Auszubildende unterrichtet Druckermeister Dietmar 

Baltes seit wenigen Monaten mithilfe eines ultramodernen Smart Boards, einer interaktiven elek-

tronischen Tafel, die manchen Lehrer einer berufsbildenden Schule neidisch werden lässt. Auch 

die angehenden Mediengestalter haben neue I-Macs mit den notwendigen Programmen von Illus-

trator über InDesign bis Photoshop. Über die berufliche Bildung in deutschen Gefängnissen be-

richtet Hendrik de Boer in diesem zweiten Teil der DRUCK+PAPIER-Serie »Druck im Knast«. 

Speed. »Für mein Verhalten schäme 

ich mich sehr – gegenüber der deut-

schen Gesellschaft und gegenüber 

meiner Familie«, sagt er in reinstem 

niederrheinischen Dialekt. Als Ältester 

sollte er Vorbild für seine neun Ge-

schwister sein. »Ich habe großen Mist 

gebaut«, sagt Mohammed, dessen 

Familie seine Straftat einhellig ablehnt, 

aber zu ihm hält. »Ich bin für mein Tun 

verantwortlich und nicht meine soma-

lische Herkunft«, refl ektiert der Mos-

lem. »Mit einer gut abgeschlossenen 

Lehre kann mir mein Migrationshinter-

grund berufl ich sogar nützen, denn 

ich spreche neben Deutsch und Soma-

lisch auch Arabisch und ich habe in 

der Schule Englisch und etwas Franzö-

sisch und Spanisch gelernt.« Moham-

med will in Deutschland bleiben, sieht 

für sich mit einer fundierten Ausbil-

dung berufl iche Perspektiven.

»Eine Ausbildungsmaßnahme bei 

uns kostet den Steuerzahler rund 

18.500 Euro pro Person«, rechnet Udo 

Gansweidt vor, Berufsbildungsleiter 

der JVA Geldern. Dass diese Investition 

lohnt, ist in Nordrhein-Westfalen em-

pirisch belegt: Gemäß einer repräsen-

tativen Erhebung wird nur ein Drittel 

derjenigen wieder rückfällig, die nach 

erfolgreicher Qualifi zierung bei Entlas-

sung einen passenden Arbeitsplatz 

fi nden. In die Arbeitslosigkeit entlas-

sene Gefangene ohne Qualifi zierung 

werden demgegenüber mit 90-pro-

zentiger Wahrscheinlichkeit rückfällig.

Bei Haftantritt sind fast 90 Prozent 

der Strafgefangenen ohne berufl iche 

Qualifi kation, die Hälfte gar ohne 

Schulabschluss, so eine Analyse des 

Berufsausbildung
schützt und nützt

Förderung und voller berufl icher Integ-

ration von Menschen ausländischer 

Herkunft nach wie vor schwer. In der 

Folge landen mehr Ausländer bzw. 

Menschen mit Migrationshintergrund 

im Knast als Deutsche. 

»Obwohl sich aus methodischen 

Gründen keine Verurteiltenziffern für 

die Ausländer berechnen lassen, ist 

davon auszugehen, dass – bezogen 

jeweils auf die gemeldete Wohnbevöl-

kerung – deutlich mehr Ausländer 

verurteilt werden als Deutsche«, heißt 

es dazu in der Publikation »Justiz auf 

einen Blick«, herausgegeben vom 

Statistischen Bundesamt. Und amtlich-

nüchtern weiter: »Unabhängig von der 

Staatsangehörigkeit ist die strafrechtli-

che Auffälligkeit maßgeblich von öko-

nomischen und sozialen Rahmenbe-

dingungen abhängig. Diese sind für 

die Ausländer in Deutschland ver-

gleichsweise ungünstiger.«

Die Quote an Verurteilten ohne 

deutsche Staatsangehörigkeit liegt bei 

rund 25 Prozent, während der Bevöl-

kerungsanteil strafmündiger Ausländer 

nur rund zehn Prozent beträgt. »Der 

überproportional hohe Anteil der 

Ausländer an den Inhaftierten stellt 

die Justizvollzugsanstalten … vor 

zahlreiche Schwierigkeiten«, gibt das 

Düsseldorfer Justizministerium in einer 

Broschüre zum Besten. Gedruckt 

wurde »Justizvollzug in Nordrhein-

Westfalen« in der JVA Geldern, mit 

hoher Wahrscheinlichkeit unter aktiver 

Beteiligung von Nichtdeutschen. »In 

unserem Druckereibetrieb hat etwa 

die Hälfte einen Migrationshinter-

grund«, sagt Druckermeister Dietmar 

Baltes.

Fundierte Ausbildung
eröffnet Perspektiven
Die Knackis sprechen weniger von 

Schwierigkeiten als vielmehr von 

Chancen, die sich ihnen in dem mo-

dernen Ausbildungs- und Arbeitsbe-

trieb bieten. Da ist beispielsweise der 

27-jährige Kurde, nennen wir ihn 

Hîwar. Er war ein kleiner Junge, als 

sich seine Eltern mit ihm und drei 

Geschwistern vor politischer Verfol-

gung in der Heimat durch Flucht rette-

ten. In Deutschland erreichte er nach 

einigen Mühen den Hauptschulab-

schluss; da war er 19. Auf die Einhal-

tung von Regeln einer betrieblichen 

Ausbildung war der junge Mann 

schlecht vorbereitet. Er schmiss die 

Mechatronikerlehre, kassierte wegen 

schweren Raubes eine fünfjährige 

Jugendstrafe. Als Ersttäter wurde 

Hîwar 2006 vorzeitig entlassen; im 

Knast hatte er sich gut angepasst und 

sogar die Chance zum Erwerb des 

Realschulabschlusses genutzt. 

Aber zum Aufbau einer straffreien 

Existenz »draußen« reichte das nicht: 

Wegen eines Bruchs ging es erneut in 

den Bau. Zwischenzeitlich hat sich der 

junge Kurde erfolgreich um einen der 

begehrten Ausbildungsplätze im an-

staltseigenen Betrieb jva druck + me-

dien in Geldern unter Leitung von 

Buchbindermeister Paul van den Höö-

vel beworben. »Ich bin froh, dass ich 

diese Ausbildungschance bekommen 

habe, und will einen der besten Ab-

schlüsse machen«, blickt Hîwar nach 

vorne.

Auch der 27-jährige Somalier, 

nennen wir ihn Mohammed, baut auf 

die Ausbildung. Als Zweijähriger kam 

er als Flüchtling mit seinen Eltern nach 

Deutschland. Aufgewachsen am Nie-

derrhein, absolvierte er das Abitur und 

begann mit einem Studium der Ab-

satzwirtschaft. Eine nicht im Lehrplan 

vorgesehene praktische Erprobung als 

Dealer ging gründlich daneben: sechs 

Jahre für 120 Kilo Haschisch plus 

Bundesland* JVA-Buchbindereien JVA-Druckereien Meister und sonstige Fachkräfte *** Aus- und Weiterbildungskapazitäten ***

Baden-Württ. vier JVA 3 4 19 bis zu 24 Auszubildende

Bayern vier JVA [plus eine] 1 [+1] 4 [+1] 13 bis zu 15 Auszubildende (plus drei Qualifi zierungsplätze)

Berlin eine JVA - 1 6 bis zu sechs Auszubildende

Hamburg [eine JVA] ** [1] [1] 6 ohne Zahlenangabe, da schwankend

Hessen eine JVA 1 1 6 bis zu elf Auszubildende

Niedersachen [eine JVA] ** - [1] 9 bis zu acht Qualifi zierungsplätze für Druckhelfer

NRW eine JVA 1 1 14 bis zu 24 Auszubildende

Rheinland-Pfalz eine JVA 1 - 2 bis zu acht Auszubildende

Sachsen [zwei JVA] ** [2] [1] 3 bis zu 28 Plätze in Qualifi zierungsmaßnahmen

G
es

am
t

zwölf ausbildende 

und fünf qualifi zierende 

Knäste in sechs ausbilden-

den und drei qualifi zieren-

den Ländern

sieben ausbildende

und vier qualifi zie-

rende JVA-Buchbin-

dereien

elf ausbildende

und vier qualifi zieren-

de JVA-Druckereien

78 Meister und sonstige Fachkräfte 88 Ausbildungsplätze zzgl. mehr als 40 Qualifi zierungs-

plätze

*  Die Länder Brandenburg, Bremen, Mecklenburg-Vorspommern, das Saarland, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein und Thüringen bieten keine 

 Ausbildungs- oder Qualifizierungsmaßnahmen in den Bereichen Buchbinderei, Druck und Mediengestaltung.

**  Diese Bundesländer bieten nur Qualifizierungsmaßahmen, die grundsätzlich Bausteine für einen Berufsabschluss in Buchbinden, Druck oder 

 Mediengestaltung mit externer Kammerprüfung enthalten. 

***  Aus Gründen der Lesefreundlichkeit werden nur die männlichen Berufsbezeichnungen verwendet, obwohl z. T. auch Frauen ausbilden bzw. in 

 einigen Justizvollzugsanstalten eine entsprechende Ausbildung oder Qualifizierung absolvieren können.

[ ] In eingeklammerten Justizvollzugsanstalten wird nur qualifiziert, nicht aber ausgebildet.

Quelle: Erhebungen des Autors Hendrik de Boer bei Ministerien, Justizverwaltungen und -vollzugsanstalten sowie beim DGB-Berufsfortbildungswerk bfw – Stand der Erhebung: 1. September 2010

Im dritten und letzten Teil unserer 

Serie »Druck im Knast« geht es um die 

soziale Stellung von Strafgefangenen, 

die im Gefängnis arbeiten müssen, und 

um die Frage, wer eigentlich ihre Interes-

sen vertritt.

Drucker Jonas Bülow, im Bild mit Saal-

meister Holger Lübke (rechts), war bei der 

Gehilfenprüfung vor der IHK Duisburg 

Jahrgangsbester. Der 32-Jährige will nach 

seiner Entlassung aus dem Gefängnis die 

Meisterprüfung machen. 

Berufsfortbildungswerkes (bfw), einer 

gemeinnützigen Bildungseinrichtung 

des Deutschen Gewerkschaftsbundes 

(DGB). »Ich sehe den Erfolg, wenn 

Gefangene mit unserer Hilfe einen 

Facharbeiterbrief erwerben«, erklärt 

Dieter Fichtner, Leiter der bfw-Ge-

schäftsstelle Reso NRW in Bochum. 

»Das hat mich bei allen Problemen 

immer motiviert.«

Zurückhaltender äußert sich Wer-

ner Winkler, Leiter der bfw-Geschäfts-

stelle Sachsen-West, die mit eigenem 

Fachpersonal Qualifi zierungen von 

Druckern und Mediengestaltern in der 

Jugendvollzugsanstalt Regis-Breitingen 

und in der JVA Waldheim organisiert: 

»Da bei uns derzeit im grafi schen 

Gewerbe genügend qualifi zierte Fach-

kräfte auf dem freien Markt zu fi nden 

sind, werden eventuelle Bedarfe in 

aller Regel nicht mit ehemaligen Ge-

fangenen gedeckt.« Generell gebe es 

im Osten größere Vorbehalte als im 

Westen, Ex-Knackis einzustellen. Das 

hänge mit unterschiedlichen Wirt-

schaftsstrukturen zusammen, aber 

auch mit einer anderen gesellschaft-

lichen Sozialisation vieler Entscheider, 

erklärt Winkler. Vor allem in Süd-

deutschland gebe es viele Kleinbe-

triebe und Unternehmer mit christlich 

geprägter Neigung zur Nächstenliebe. 

HENDRIK DE BOER

Fo
to

s 
(2

):
 J

ür
ge

n 
Se

id
el



6 4 . 2 0 1 0

Letter als ein ganzes Bild betrachten 

musste. Die Folge war, dass ich ein 

deutliches Interesse für Lettern und 

Typen entwickelte – für ihre individu-

elle Form und Gestaltung.« Jimmy 

Ernst wurde Maler. Seine Witwe er-

zählt im Film bei einem Besuch der 

Berliner Nationalgalerie vor den Bil-

dern ihres Mannes, wie die Prägung 

durch die Schriftsetzerlehre sich in 

seinem bildnerischen Werk niederge-

schlagen hat.

Der Film wird vor dem Hintergrund 

dieses deutschen Schicksals zu einer 

Hommage an die Schwarze Kunst. Er 

begleitet den Zuschauer mit magi-

schen Bildern auf einer nostalgischen 

Reise durch versunkene Zeiten der 

Druckgeschichte: Ruhig und langsam, 

immer wieder liebevoll auf Details von 

Bleilettern verweilend, streift die Ka-

mera durch die verlassenen Räume, in 

denen die Monotype-Setz- und Gieß-

maschinen mit ihren Matrizen stehen 

und Zigtausend Schriftzeichen lagern, 

als ob sie gestern noch benutzt wor-

den wären. 

Der ehemalige Geschäftsführer 

Walter Prueß führt durch die Räume 

mit den riesigen Schriftkästen der 

toten und lebendigen Sprachen, im 

Off werden Jimmy Ernsts Erinnerun-

gen erzählt, eindrucksvoll gesprochen 

von Burkhard Klausner. Die unauf-

dringliche, zarte Musik von Ulrike 

Haage passt wunderbar in die warm 

ausgeleuchteten Räume, die histori-

schen Fotos sind sinnfällig in den Film 

integriert. An manchen Stellen schwei-

gen Text und Musik, und man lässt 

sich einfach faszinieren von Lettern 

und Maschinen. Ein Sinologe und ein 

Setzer setzen einen Text von Jimmy 

Ernst in Chinesisch; eine Monotype, 

1914 erworben, wird in Gang gesetzt.

»Zwiebelfische« ist ein Film über die 

Geschichte eines Handwerks, über 

den Verlust von Handwerkerwissen, 

aber auch ein Film über den Verlust 

von Menschen. Produzent und Regis-

seur Christian Bau ist Erbe einer 

Sammlung von Max-Ernst-Gemälden 

– diese Geschichte kann man nachle-

sen: Gleichzeitig mit dem Film ist näm-

lich ein bibliophiles Buch mit Texten 

zur Geschichte der Druckerei  

J. J. Augustin erschienen, von und 

über Jimmy Ernst und über die  

Vorgeschichte der Filmidee, gesetzt 

mit alten Bleisätzen von Augustin,  

mit Schriftmustern und vielen his  - 

to rischen Fotos aus dem Archiv der 

Druckerei, in der man, so Artur  

Dieckhoff, »300 Jahre nichts weg- 

geworfen hat«.

»Zwiebelfische« nennen Schrift-

setzer einzelne Lettern, die sich in ein 

falsches Fach des Setzkastens verirrt 

haben – eine feinsinnige Anspielung 

der Filmemacher auf das Schicksal des 

Jungen Jimmy und die verschlungenen 

Pfade, die Christian Bau und Artur 

Dieckhoff nach Glückstadt und auf 

seine Spuren geführt haben.

F O R M  +  T E C H N I K

D I E  M A G I E  D E R  S C H W A R Z E N  K U N S T

Die DVD (58 Minuten) und das 

Buch (ca. 100 S., 21 mal 27 cm, 

vierfarbig) werden als Gesamtpaket  

für 48 Euro plus Versandkosten ver-

trieben durch die Edition Klaus Raasch, 

Meldorfer Str. 22, 20251 Hamburg, 

www.edition-klaus-raasch.de

Zur Kinopremiere für »Zwiebel-

fische – Jimmy Ernst – Glück-

stadt – New York« am 16. September 

2010 kamen 400 Interessierte in das 

Metropolis-Kino am Steindamm in  

Hamburg. Mehr Informationen zum 

Film finden sich auf der Website  

www.diethede.de

>>> Fortsetzung von Seite 1
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An den allgemeinbildenden Schulen über  

das Berufsbild Drucker/in aufzuklären ein-

schließlich der langen gewerkschaft lichen 

Tradition, schlägt der Berufsschullehrer und 

Gewerkschafter Siegbert Schwab vor.

Immer weniger junge  
Leute werden Drucker/in
Der Beruf hat ein Imageproblem – aber nur eine umfassende  

Grundqualifikation sichert Arbeitsplätze und Existenzen

Schwab engagiert sich als ver.di-Kol-

lege auf der Beschäftigtenseite im 

Zentral-Fachausschuss Druck und 

Medien (ZFA), ist dort u.a. Aufga-

benersteller für die bundeseinheitli-

chen Prüfungen der Drucker/innen. 

Und wirkt als Sachverständiger des 

Bundes mit bei den Neuordnungsver-

fahren der Ausbildungsberufe Dru-

cker/in und Mediengestalter/in Digital 

und Print. Angesichts der technischen 

Weiterentwicklungen und Ausdifferen-

zierungen in der Branche müssen die 

Ausbildungsinhalte fortgeschrieben 

werden. Im ZFA wird bekanntlich auch 

über neue Berufsbezeichnungen nach-

gedacht, um die Attraktivität für Ju-

gendliche zu erhöhen. Vielen er-

scheine ein Ausbildungsplatz, der 

begrifflich eine Zukunft in der »Medi-

enbranche« verheiße, attraktiver als 

einer in der sprachlich eher medien-

fernen »Druckindustrie«.

»Das führt zu der widersinnigen 

Situation, dass sich qualifizierte Schul-

abgängerinnen und -abgänger über-

proportional häufig für eine Medien-

gestaltungsausbildung entscheiden, 

obwohl in der Vorstufe weniger ver-

dient wird«, analysiert Schwab. Für 

2009 weist die Statistik 3664 neue 

Mediengestalter-Auszubildende aus,  

je zur Hälfte Frauen und Männer. 

Demgegenüber liegt das Geschlech-

terverhältnis im Druckbereich bei 90 

Prozent Männern und nur zehn Pro-

zent Frauen.

»Das verhaltene Bewerbungsinter-

esse an einer Druckausbildung wird 

angesichts der demografischen Ent-

wicklung bald zu einem ernsthaften 

Problem für die Industrie, betrifft 

damit auch uns als Gewerkschaft«, 

prognostiziert Schwab. Deshalb müsse 

unverzüglich gegengesteuert werden.  

»Warum gehen wir nicht gezielt in  

die allgemeinbildenden Schulen, um 

über das Berufsbild aufzuklären ein-

schließlich der langen gewerkschaftli-

chen Tradition?« Und weiter: »Die 

Schweiz ist mit der Einführung des 

Drucktechnologen als Berufsbezeich-

nung recht erfolgreich«, informiert 

Schwab. Claude-Alain Frund, Aus- und 

Weiterbildungsexperte der helveti-

schen Mediengewerkschaft comedia, 

stimmt im Grundsatz zu, lenkt die 

Aufmerksamkeit des deutschen Fach-

publikums jedoch auf ein neues Pro-

jekt: In der Schweiz soll neben der 

vierjährigen Drucktechnologieaus-

bildung eine zweijährige Printmedien-

praktiker/innen-Ausbildung etabliert 

werden; die Absolventen sollen den 

Facharbeiterinnen und Facharbeitern 

für die Ausführung routinemäßiger 

Arbeiten als Entlastung zur Seite ste-

hen, selbstredend niedriger bezahlt.

Einen ähnlichen »Sündenfall« gibt 

es in Deutschland bereits: Nachdem  

in den 1970er bis 1980er Jahren eine 

Stufenausbildung zur Diskussion 

stand, deren Einführung im Organisa-

tionsbereich der damaligen Industrie-

gewerkschaft Druck und Papier durch 

eine klare Kontraposition verhindert 

wurde, hat das Bundeswirtschaftsmi-

nisterium 2004 einseitig, also ohne 

Einbindung der Tarifparteien, den so- 

 genannten Ausbildungsberuf »Maschi-

nen- und Anlagenführer« verordnet. 

»Wir müssen unsere dreijährige, breit 

angelegte Dualausbildung verteidigen. 

Nur eine umfassende Grundqualifika-

tion sichert unseren Kolleginnen und 

Kollegen in Zeiten beruflicher Mobili-

tät Arbeitsplatz und Existenz«, blickt 

Josef Peitz auf kommende Konflikte. 

»Baukastensysteme mit kürzerer Aus-

bildungszeit«, so der ver.di-Bundes-

fachgruppenleiter Verlage, Druck und 

Papier, »wie sie in Großbritannien und 

anderen europäischen Ländern etab-

liert wurden, führen zur Deklassierung 

und Aufhebung des Facharbeiter-

schutzes.«              HENDRIK DE BOER

Im Jahr 2009 kamen auf einen Ausbildungsplatz für Drucker/innen statistisch nur 0,7 Bewerber/

innen, hat die Bundesagentur für Arbeit ermittelt. Bundesweit schlossen im Vorjahr 1.107 Ju-

gendliche einen entsprechenden Ausbildungsvertrag ab. »Damit interessierten sich 2009 deutlich  

weniger Jugendliche für diesen qualifizierten Facharbeiterberuf als in jedem der vergangenen  

15 Jahre«, konstatiert Berufsschullehrer Siegbert Schwab bei den ver.di-DruckerTagen 2010 im 

ver.di-Institut für Bildung, Medien und Kunst (IMK) »Heinrich Hansen« in Lage-Hörste. »Der Beruf 

hat ein Imageproblem«, so der gelernte Drucker. 
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Grünes Licht für die
Weiterbildungsinitiative 
Druck und Medien – IMK-
Institut Lage-Hörste einer
der zentralen Seminarorte
Einen »alten« Tarifvertrag mit neuem Leben 

füllen – das haben sich die Tarifparteien 

der Druck- und Medienwirtschaft vorge-

nommen. Bereits im Jahr 1990 hatten die 

damalige Industriegewerkschaft Medien 

und der Bundesverband Druck den »Tarif-

vertrag für Fortbildung und Umschulung in 

der Druckindustrie« vereinbart. Nun kann 

die berufliche Weiterbildung in der Branche 

drei Jahre lang mit öffentlichen Zuschüssen 

auf der Grundlage dieses Regelwerks 

forciert werden. Nach der so genannten 

Sozialpartnerrichtlinie fließen bis Ende 

2013 finanzielle Mittel aus dem Europäi-

schen Sozialfonds und dem Bundeshaus-

halt in Weiterbildungsinitiativen, die 

Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite 

gemeinsam anstoßen. Der Zentralfach- 

ausschuss Berufsbildung Druck und Me-

dien (ZFA) als Einrichtung der Tarifparteien 

der Branche hat erfolgreich einen Förderan-

trag gestellt. Eine wichtige Zielgruppe der 

Weiterbildungsinitiative sind die Fachkräfte 

der Branche. Besondere Angebote wird es 

auch für Belegschaften geben, die von 

Strukturkrisen betroffen sind, für langjäh-

rige Beschäftigte ohne Berufsabschluss, für 

gering qualifizierte und ältere Arbeitneh-

mer/innen, für Querein-steiger/innen und 

Berufsrückkehrerinnen. Eine weitere 

Zielgruppe sind betrieb liche Akteure, die di-

rekt mit Aus- und Weiterbildung zu tun 

haben. Das ver.di-Institut für Bildung, 

Medien und Kunst in Lage-Hörste wird 

einer der zentralen Seminarorte sein. (hbf)

Jimmy Ernst und seine Mutter  

Louise Strauss
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S P R A C H W A R T

Mit Erfolg: 2005 schlossen 20 Rotati-

onshelfer eine berufsbegleitende 

Qualifi zierung zum Drucker 

ab (DRUCK+PAPIER 

berichtete) und si-

cherten so ihren 

Job im Haus – bis 

heute. Das 

positive Beispiel 

wirkt in der 

Personalabtei-

lung nach, 

berichtet die 

Betriebsratsvor-

sitzende, wenn es 

um die Entwick-

lungschancen von 

Beschäftigten geht: 

»Dann sage ich bloß: Wer 

hätte diesem oder jenem Kollegen 

damals zugetraut, dass er es zum 

Drucker schafft?«

Qualifi zieren für besser
bezahlte Tätigkeiten
Ein Thema, das wieder aktuell wird, 

sobald die neue Einsteckmaschine in 

der Weiterverarbeitung läuft. In dieser 

Abteilung erledigen vor allem Frauen 

einfache Tätigkeiten in Teilzeit. Wenn 

sich die eine oder andere qualifi zieren 

ließe, so Hinzmanns Überlegung, 

könnte sie besser bezahlte Aufgaben 

übernehmen. Dies ist ein Fall für ihr 

Rezept, das da heißt: vermitteln, über-

zeugen, nachhaken. Die Betriebsrats-

vorsitzende wird bei den Beschäftig-

ten fürs Lernen werben und den 

Oberen nahebringen müssen, dass 

eine Neuverteilung von Aufgaben 

und Belastungen dringlich ist.

Ilona Hinzmann macht ihre Runde 

durch die Weiterverarbeitung, be-

spricht mit den Frauen vor einem 

hohen Stapel mit Werbeprospekten 

die aktuelle Lage. Ihr war zu Ohren 

gekommen, dass an Teilzeitkräfte seit 

der Einführung der Jahresarbeitszeit 

keine anteiligen Feiertagszuschläge 

mehr ausbezahlt wurden. Sie 

stellt eine Führungskraft zur 

Rede und erfährt, die Software 

der Lohnbuchhaltung packe diese 

Aufgabe nicht. Die Gewerkschafterin 

schüttelt energisch den Kopf, dringt 

mit Vehemenz auf eine baldige Lö-

sung, macht unmissverständlich klar: 

»Wir bleiben dran.« Und wünscht 

freundlich einen guten Tag.

Befragung nach dem 
DGB-Index »Gute Arbeit«
Offene Kommunikation, das ist eine 

Streitkultur, auf die sie Wert legt: 

»Wenn ich dagegen den Konfl iktkurs 

fahren würde, bei dem es nur noch 

darum geht, welche Seite überlebt, 

müssten es am Ende die Beschäftig-

ten ausbaden.« Als Beisitzerin beim 

Landesarbeitsgericht Bayern kennt 

sie solch verfahrene Fälle. 

Manchmal stößt allerdings ihr 

Verhandlungsstil zunächst auf Arg-

wohn. Als vor einem Jahr im Unter-

nehmen schlechtes Klima herrschte, 

führte der Betriebsrat eine Beschäf-

tigtenbefragung nach dem DGB-

Index »Gute Arbeit« durch und kon-

frontierte die Geschäftsleitung mit 

dem Ergebnis. »Den Beschäftigten 

fehlte die Wertschätzung ihrer Arbeit 

und ihres hohen Einsatzes«, berichtet 

Hinzmann. Man erschrak im Augs-

burger Verlagshaus und es lag an 

Hinzmann, den Chefs zu vermitteln, 

dass es nicht um Konfrontation und 

Spaltung ging, sondern darum, nun 

alles zu tun, den in der Umfrage 

gaben. 

Hinzu 

kommen 

Radio- und 

Fernsehbe-

teiligungen. 

Dienstleistungen 

– ob Druck, Gestal-

tung von Internetseiten oder 

Prospektverteilung – werden auch 

Fremdkunden angeboten. Von den 

rund 3.500 Beschäftigten arbeiten 

allein 2.500 in der Zeitungs- und Brief-

zustellung. Dem Betriebsrat gelang es 

2008, den Leiharbeitern zu festen und 

besser bezahlten Verträgen zu verhel-

fen und sie ins Unternehmen zu in-

tegrieren. Ilona Hinzmann hatte zuvor 

jede Möglichkeit genutzt – vom      

ver.di-Bundeskongress bis zur Podi-

umsdiskussion mit der bayerischen 

Sozialministerin –, um die Leihar-

beitspraxis des schwäbischen Pres-

sehauses öffentlich zu brandmarken.

Der Druckbetrieb und Zeitungs-

verlag ist Hinzmanns Arbeitgeber seit 

29 Jahren: Hier hat sie Schriftsetzerin 

gelernt, als Korrektorin gearbeitet und 

erste Erfahrungen im Betriebsrat ge-

macht. Das schlimmste Erlebnis im 

Amt war 2002, als der Verlag Beschäf-

tigte entließ und das junge Betriebs-

ratsmitglied nichts daran ändern 

konnte. »Die vielen Einzelschicksale 

– das ging mir an die Nieren«, erinnert 

sie sich. Seitdem sucht Hinzmann vor 

allem neue Wege zur Beschäftigungs-

sicherung, etwa durch Weiterbildung. 

Gerade hat die Betriebsratsvorsit-

zende auf der Betriebsversammlung 

wieder einmal gezeigt, wie sie die 

Zusammenarbeit mit der Geschäfts-

leitung versteht: »Wenn es etwas zu 

loben gibt, lobe ich. Wenn es etwas 

zu kritisieren gibt, kritisiere ich.« 

Hinzmann erkennt vor den versam-

melten Kolleginnen und Kollegen an, 

dass es mit dem Betriebsklima auf-

wärts gehe, würdigt, dass Arbeitge-

ber und Arbeitnehmer gemeinsam 

überlegen, wie die Produktivität der 

Rotation erhöht werden kann. Die 

engagierte Gewerkschafterin unter-

stützt die Einführung neuer Mitarbei-

terausweise, deren Gebrauch nun 

eine Betriebsvereinbarung regelt. 

Genau so knapp, sachlich und 

klar sagt die 44-Jährige den anwe-

senden Führungskräften aber auch, 

wo es hapert im Haus: Dass die Un-

ternehmensgrundsätze – etwa der 

respektvolle Umgang mit den Be-

schäftigten – noch nicht in allen 

Abteilungen gelebt werde und dass 

die neuerdings geltende Jahresar-

beitszeit in der Weiterverarbeitung 

zur Ungleichbehandlung von Voll- 

und Teilzeitbeschäftigten führe. »Das 

kann und darf nicht sein.«

Leiharbeiter/innen in die 
Stammbelegschaft integriert
Die Mediengruppe Pressedruck ist 

ein Familienunternehmen mit dem 

Flaggschiff »Augsburger Allgemeine 

Zeitung« samt diversen Regionalaus-

gespiegelten 

Unmut der 

Leute abzubauen.

In der Gewerkschaft 

ist Ilona Hinzmann ehrenamtlich 

Vorsitzende des ver.di-Bezirks Schwa-

ben. Als BR-Vorsitzende spüre sie 

eine höhere Verantwortung, sagt sie: 

»Man ist näher dran an den Men-

schen, kann viel bewegen. Im Betrieb 

steht man im Feuer von beiden Sei-

ten.« Eine Rolle, die sie gern ausfüllt. 

Die Schwäbin wuchs als Vorletzte 

von zehn Geschwistern auf und 

lernte früh, sich durchzubeißen. Ihr 

Traumberuf Journalistin scheiterte an 

der fi nanziellen Lage der Familie. 

Später hätte sie gern Jura studiert, 

kam aber wegen der drei Töchter, 

die zu versorgen waren, nicht dazu. 

Als Vorletzte von zehn 
Geschwistern aufgewachsen
Nun geht sie ihren eigenen Weg, hat 

bereits eine Weiterbildung in Media-

tion abgeschlossen und qualifi ziert 

sich nun fürs Coaching: »Ich muss 

auch etwas für mich tun, meinen 

Kopf in anderer Weise anstrengen.« 

Das sagt sie auch den Töchtern, 

wenn die Sorge haben, die Mutter 

übernehme sich mit all ihren Ämtern 

und Aktivitäten. »Klar«, gesteht sie 

zu, »manchmal schlaucht es, aber 

meist macht es ungeheuer Spaß, mit 

den Menschen umzugehen.« Wenn 

sie den schönsten Erfolg ihrer Arbeit 

als Interessenvertreterin beschreiben 

soll, fallen Hinzmann viele einzelne 

Gespräche ein, wenn Kolleginnen 

und Kollegen mit Sorgen zu ihr ka-

men und sie ihnen Mut machen und 

ihr Selbstvertrauen stärken konnte. 

Und bei der Frage, was sie in zehn 

Jahren machen will, wenn schon 

nicht mehr Betriebsratsarbeit, lacht 

Ilona Hinzmann nur und sagt ver-

schmitzt: »Ich habe viele Ideen.«                 

 HELGA BALLAUF

Der rekrutierte 
Mitarbeiter 

Die Bundesagentur für Arbeit infor-

miert darüber, wie sie Betrieben helfen 

könnte, sich um neue Arbeitskräfte zu 

bemühen, sie anzuwerben oder zu 

gewinnen, das heißt einzustellen. Auf 

der Internetseite liest sich das als 

Überschrift allerdings dann so: »Mög-

lichkeiten für Unternehmen, über die 

Bundesagentur für Arbeit (BA) Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter zu rekru-

tieren.« Recht so! Warum erst langes 

Drumherumreden oder womöglich 

noch Versprechungen machen. Warum 

den Kunden, das ist ja der Arbeitslose 

im neudeutschen Sprachgebrauch der 

Arbeitsagentur, wie einen König 

P O R T R ÄTP O R T R ÄT

behandeln? Warum 

Arbeitsangebote 

machen, wenn es 

auch einfacher 

geht? Das Rekrutie-

ren ist doch die 

Lösung. Am besten: 

Die Arbeitsagentur 

verschickt einfach 

Gestellungsbefehle 

und wehe wenn 

jemand der Einberu-

fung nicht Folge 

leistet. Das Rekru-

tieren hat eine 

lange Geschichte. 

Das Wort kommt 

von lateinischen 

»recrescere«, das 

ziemlich harmlos 

»wieder nachwachsen« heißt. Doch spätes-

tens seitdem Landgraf Friedrich II. seine 

Landeskinder für den Verkauf an Großbri-

tannien rekrutierte, bedeutet das Wort 

auch Zwang und Willkür, denn die Werber 

gingen nicht gerade fein mit den Bauern-

burschen um. Als Rekruten wurden sie 

dann gedrillt, geschliffen, geschunden. 

Glauben wir einschlägigen Pressemeldun-

gen, so gilt das bis heute, selbstredend nur 

im Einzelfall. Ein als knallhart geltender 

Drill Sergeant der Marines wird so zitiert: 

»In der zwölfwöchigen Grundausbildung 

sollen die jungen Soldaten gebrochen und 

dann komplett neu zusammengesetzt 

werden.«

Militärjargon im zivilen Leben? Nein 

danke! Und wie verhält es sich im Folgen-

den? Die »Zeit online« berichtete: »Die 

Terroristen rekrutierten offenbar Attentäter 
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mit Down-Syndrom.« Hier ist das Verb am 

Platz, ebenso in folgendem Beispiel, das 

bei »Welt online« stand: »Terroristen 

rekrutieren Kinder als lebende Bomben.« 

Wir hören den Missbrauch heraus, der 

hier mit Menschen getrieben wird. Will 

sich wirklich, wer Arbeitskräfte rekrutiert, 

mit derartigen Methoden auf eine Stufe 

stellen? – Die Bundesagentur ist in guter 

Gesellschaft, denn auch bei der Schweize-

rischen Koordinationskonferenz Bildungs-

forschung ist es ähnlich zu lesen: 

»Wirkungsvoll Lehrkräfte rekrutieren, 

weiterbilden, halten.« Von Musterung, 

Strammstehen und Mundhalten ist – vor-

erst – noch keine Rede. Übrigens: Wer 

Menschen rekrutiert, muss sich nicht 

wundern, wenn sie ohne Lust und Liebe 

an ihre Arbeit gehen, denn sie wurden 

dazu ja gezwungen.       DIETRICH LADE

Mut machen und das
Selbstvertrauen stärken
»Nein, nein«, sagt sie und schüttelt energisch den Kopf. In zehn Jahren wolle sie 

nicht mehr auf diesem Stuhl sitzen: »Das wäre ja der Horror für die Kolleginnen 

und Kollegen!« Ilona Hinzmann ist seit 16 Jahren im Betriebsrat der Medien-

gruppe Pressedruck in Augsburg. Seit 2003 leitet sie das Gremium.

Viele Erfolge für die Belegschaft 

der Augsburger Mediengruppe Pressedruck
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Waagerecht: 
2 langweiliges Ge-

schwätz, 8 ausgedro-
schene Getreidehalme, 

9 Erlass des Sultans, 10 Schnittholz, 12 Heil-
verfahren, 14 trop. Insekt, 17 menschliche 
Ausstrahlung, 19 Wendekommando auf 
Segelschiffen, 20 Schwur, 21 Blutgefäß, 
23 Fischfett, 28 südamerik. Staat, 30 Herrin, 
Frau (poln.), 31 eingedeichtes Land, 32 Be-
hörde, 34 Nachlass, 35 unterirdischer Kerker, 
38 Senkblei, 40 chirurgisches Stichinstrument, 
42 Zeitungsabonnent, 43 Flüssigkeitsrest, 
44 Südfrucht.

Senkrecht: 1 Verkehrsstockung, 2 röm. Son-
nengott, 3 Gattin, 4 Leitungsstütze, Segel-
baum, 5 inneres Organ, 6 Rettich, 7 Fest, 
Party, 11 Suppenschüssel, 12 gekräuseltes 
Gewebe, 13 Funkmessverfahren, 15 gehacktes 
Schweinefl eisch (norddt.), 16 engl.: Tee, 
18 Anpassungsvorrichtung, 22 griech. Buch-
stabe, 24 Farbabstreicher beim Druck, 
25 Nusskonfekt, 26 großer körperlicher oder 
seelischer Schmerz, 27 Endziel des Lebens im 
Buddhismus, 29 Lebensgemeinschaft, 
33 Bischofsmütze, 35 Einheit der elektrischen 
Spannung, 36 Wanderpause, 37 Ruhemöbel, 
39 Gestalt aus »Eugen Onegin«, 41 Sache, 
Gegenstand (lat.).

A E N Z E R W A L Z

OP F A N D E S S I G
O P I N D E R P A
K A S U S E K N A L L
E I T A S S E N E
R A S P A S T R E I F E
T A N B A U L E A R

T E
E I L E L I M E S I
P R E L L E R S T U T E
P F E G A R T N T
I N A R I K E R I K A
C N S P E E R O G
H I T Z E R N O N N E

1 2 3 4 5 6 7

8 9

10 11

12 13 14 15 16

17 18 19

20 21 22 23 24 25

26 27

28 29 30 31

32 33 34

35 36 37 38 39

40 41

42 43

44

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel kön-
nen alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei dem 
Lösungswort, das sich in den gelben Kästchen 
ergibt, geht es einmal mehr um die Bezeich-
nung eines künstlerischen Druckverfahrens. 
Bitte dieses Lösungswort auf einer Postkarte 
oder über das Internet (drupa@verdi.de) bis 
zum 15. November 2010 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern der 
richtigen Lösung verlosen wir – unter Aus-
schluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis DRUCK+PAPIER-Weihnachtsgeld: 
150 Euro in bar. 2. bis 4. Preis je ein Exem-

plar von Buch und 
Film »Zwiebelfi sche: 
Jimmy Ernst, Glück-
stadt – New York«. 
5. bis 7. Preis je ein 
Exemplar von Ulla 
Lessmanns neuem 
Krimi-Sammelband 
»Das Lachsmesser im 
Marzipanschwein«.

 
 

 
 
 
 

Die Aufl ösung des letzten Rätsels:

P R E I S R Ä T S E L

S P E KT R U M

In der Dauerausstellung 

präsentiert das Heidel-

berger Museum die 

praktischen und die 

künstlerischen Seiten 

industriell gefertigter 

Warenhüllen. Schutz 

sollen sie bieten, die 

Verpackungen aus Papier, Pappe, 

Kunststoff, Blech oder Glas. Sie sollen 

die Lager- und Transportfähigkeit des 

Produkts erhöhen und erste Informati-

onen liefern – vom Namen des Her-

stellers bis zum Verfallsdatum. Und sie 

sind Projektionsfl ächen für die Erwar-

tungen und Wünsche von Kundschaft 

und Erzeugern. 

Ein schönes Beispiel dafür liefert in der 

Ausstellung ein Kinderkaufl aden aus 

der DDR. In winzigen Schächtelchen 

werden Persil, Fewa, Imi und Ata an-

geboten, »gesamtdeutsche« Marken 

im Originaldesign. Nur wer sehr genau 

hinsieht, entdeckt, dass als Hersteller-

name nicht der Henkel-Schriftzug 

auftaucht, sondern das Kürzel VEB für 

Volkseigener Betrieb.

Zurück zur Sonderausstellung über 

Warsteiner: Inzwischen hat die Firma 

das Weiß im Markenauftritt durch 

Schwarz ersetzt. Bier und Whisky, Bier 

und Rennwagen, Bier und Künstler, 

wenn nicht gar Existenzialisten – das 

sollen nun die Assoziationen sein. 

Der Bauer steht auf dem Feld und dengelt die Sense. »Wer Bier trinkt, hilft 

der Landwirtschaft«, steht daneben. Das Plakat wirbt für den Gerstensaft 

der Landbrauerei Warsteiner. Bier als Lebensmittel. Jahrzehnte später prä-

sentiert sich Warsteiner dann als Edelmarke: Das Fläschchen Pils aus dem 

Sauerland kommt – champagnergleich – im lackierten Geschenkkarton daher.

Aufstieg nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Die Produktionsanlagen der Konkur-

renz im Ruhrgebiet sind zerstört. Ein 

Massenmarkt lockt. Wenig später, 

Anfang der 1950er Jahre, wird das 

Image des Produkts geliftet. Bier soll 

nun nicht mehr nur als Durstlöscher 

und fl üssiges Brot für hart arbeitende 

Männer auf dem Feld oder in der 

Zeche gesehen werden. Frauen, mal 

ganz in Weiß, mal knallrot gewandet, 

erscheinen jetzt als Werbeträgerinnen. 

Als Ergänzung zur Halbliter fl asche, der 

»Maurerbombe«, lässt Warsteiner eine 

0,33-Liter-Flasche kreieren. »Fein statt 

viel« heißt nun die Botschaft. 

Dazu passt auch die »Tulpe«, ein 

eigens entwickeltes dünnwandiges 

Pilsglas, das den Bierkonsum auf die 

gleiche Ebene mit dem Sektgenuss 

heben soll. »Man will bierfremde 

Kreise als Zusatzkunden gewinnen 

und Eingang in die Spitzengastrono-

mie, ins Theater- und Opernfoyer 

fi nden«, erklärt Museumsleiter Böcher 

diese Phase. Als Höhepunkt der Stili-

sierung zum Edelgetränk ist die weiß 

lackierte Faltschachtel mit goldener 

Schrift anzusehen: Bier als kostbares 

Mitbringsel, stoßsicher verpackt.

»Vom Dorftrunk zur internationalen 

Premium-Marke« hieß die letzte 

Sonderausstellung im Deutschen 

Verpackungsmuseum in Heidelberg. 

Sie zeichnete die Wandlungen in 

Auftritt und Image einer Bierbrauerei 

nach, die bereits seit 1753 in dem 

Örtchen Warstein produziert. De-

signgeschichte. Markengeschichte. 

Das Verpackungsmuseum in Heidel-

berg dokumentiert seit seiner Grün-

dung 1997, wie die industrielle Wa-

renverpackung das Gesicht eines 

Produkts prägt und wesentlicher 

Bestandteil seiner Identität wird. Im 

Förderverein des Museums mit sei-

nen derzeit rund 230 Mitgliedern 

sind Markenartikelproduzenten, 

Designer und Marketingexperten 

ebenso vertreten wie Verpackungs-

mittelunternehmen und Maschinen-

hersteller. 

»Die Entwicklung von Marken 

begann in Deutschland vor 

gut hundert Jahren, als 

Künstler für AEG und 

für Kaffee Haag ein 

einheitliches Erschei-

nungsbild schufen«, 

berichtet Museumsdi-

rektor Hans-Georg 

Böcher. Diese frühen 

Spuren der Verpa-

ckungs- und Marken-

geschichte zu 

sammeln und auf-

zubereiten, ist ihm 

ein Anliegen, 

denn: »Viele Un-

ternehmensar-

chive werden 

dichtgemacht, 

etwa dann, wenn 

die Firma verkauft 

wird.«

Für die War-

steiner Dorfbrau-

erei beginnt der 

Das Deutsche Verpackungsmuseum in Heidelberg zeigt Design- und Markengeschichte
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Da weiß man, 
was man hat

Ein Unternehmen, das seit Jahrzehn-

ten versucht, dem vermeintlichen  

Zeitgeist zu huldigen, löst auch Spott 

und Hohn aus. So macht sich die 

Biermösl-Blosn mit ihren nicht nur in 

Bayern bekannten frechen und auf-

müpfi gen Volksliedern schon ge-

raume Zeit einen Spaß daraus, zum 

Kern der Marke Warsteiner vorzudrin-

gen, zum Geschmack des Bieres also. 

Mit vernichtendem Ergebnis. Eine 

ihrer Liedzeilen heißt: »Zur Frage 

ghört a Antwort, zur Gülle an Urin. 

Und zu einem Warsteiner unbedingt 

ein Aspirin.« 

Die Reaktion der Brauerei: not 

very amused.            HELGA BALLAUF

Museumsleiter 

   Hans-Georg 

     Böcher in 

         seinem 

           Element.


